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auf die „Thorner Preſſe“ pro 3. Quartal nehmen 
an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Land⸗ 
briefträger und die Expedition Thorn, Katharinen⸗ 
Straße Nr. 204. 

Der Anfang des hochintereſſanten Romans 
„Das Geiſterſchloß“ wird den neuhinzutretenden 
Abonnenten auf Verlangen nachgeliefert. 


Das Judenthum und der Zeitgeiſt. 

Die beliebte Methode, die Abwehr gegen die Uebergriffe 
der Juden als eine religiöſe Verfolgung hinzuſtellen, wird 
von der „Alliance israélite universelle“, dieſem internatio- 
nalen Judenbunde, welcher ſo wie keine andere Inſtitution | 
geeignet ift, den Kosmopolitismus des Judenthums nachzu⸗ 
weiſen und zu zeigen, daß der Jude nur Jude iſt, ob er 
nun zufällig in Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich, Rumänien 
oder ſonſtwo lebt, und daß es dem Judenthum garnicht in 
den Sinn kommt, ſich den Völkern, deren Gaſtfreundſchaft es 
genießt, zu aſſimiliren — fortwährend geübt. In Ueber⸗ 
einſtimmung hiermit läßt ſich die „Alliance israélite univer- 
selle“ in ihrem jüngſt erſchienenen Bericht über die erſten 
fünfundzwanzig Jahre (1860 — 1885) ihrer Thätigkeit über 
den Antiſemitismus wörtlich wie folgt aus: 

„Der Berliner Kongreß hat in einem internationalen 
Vertrage die Gleichheit aller ohne Unterſchied des Glaubens 
feſtgeſtell: er hat für Rumänien, Serbien, Bulgarien, 
Rumelien und andere Länder als Grundlage ihrer Verfaſſung 
dieſes Prinzip feſtgeſtellt und erſcheint daſſelbe innerhalb des | 
europäiſchen Rechts gegen jede Anfechtung ſicher geftellt zu | 
haben. — Darin giebt ſich der endgiltige Triumph der | 
Glaubensfreiheit kund. — Indeſſen einige Jahre fpäter bricht 
durch eine ſonderbare Ideenverwirrung der Antiſemitismus 
aus; er erweckt unter neuem Namen alle alten Vorurtheile, | 
alle alten Angriffe gegen das Judenthum: hier beſchuldigt er 
die Juden, civiliſationsunfähig zu fein, dort findet er fie gar 
zu ſtark an der Civiliſation betheiligt; er wirft ihnen vor, 
die chriſtliche Geſellſchaft zu überfluthen und zu bedrohen, 
klagt ſie an, die Völker zu verderben und zu beherrſchen, er 
begnügt ſich nicht, ſie in der Preſſe, in Büchern anzugreifen, 
nein, er gründet und organiſirt eigene Zeitungen, er wirbt 
Anhänger, bildet Vereine und treibt Agitation, hat eigens an⸗ 
geſtellte Redner und beſorgt dafür volle Verſammlungen; er 
beutet die Leichtgläubigkeit der Menge aus und wirbt 
Stimmen bei den öffentlichen Wahlen; er drängt ſich ſelbſt 
bis in die Parlamente und verſucht durch ſeine Heftigkeit 
über ſeine Schwäche zu täuſchen. — Glücklicherweiſe iſt feſt⸗ 
geſtellt, daß in den civiliſirten Ländern dies ganze Treiben 
weiter nichts iſt, als der letzte Kampf eines alten, über⸗ 
wundenen (?) Geiſtes, der gegen den Geiſt der Gegenwart 
ohnmächtig iſt. — Aber wohl muß befürchtet werden, daß er 
auf die Schwachen einwirken möchte, daß er die unwiſſende 
Menge aufhetze und die verderblichſten Leidenſchaften wachrufe. 
Und noch gefährlicher iſt feine unterirdiſche Thätigkeit. — 
Eine geſchickt verbreitete Nachricht, eine abſurde, ungeheuerliche, 
von Lug und Trug unterſtützte Beſchuldigung und die Um⸗ | 
triebe einiger Unterbeamten haben den Prozeß von Tisza⸗ 
Eszlar zu Stande gebracht. — Wenn ein ſolcher Prozeß in | 


Das Geiſterſchloß. 


Roman von C. Wild. 


1. Kapitel. 
Die neue Gouvernante. 

An einem ſchönen aber kühlen Oktoberabende rollte ein 
offener Miethwagen ziemlich raſch die Fahrſtraße entlang, welche 
von der Bahnſtation F. nach dem Schloſſe des Grafen 
Merfeldt führte. 

In dem Wagen ſaß eine Dame. 

Ein langer, dunkelgrauer Reiſemantel verhüllte die Formen 
ihrer hohen, anſcheinend ſchlanken Geſtalt und ein kleines 
Kapothütchen von gleicher Farbe ließ zwei hellbraune, ſorg⸗ 
fältig gewellte Scheitel frei, welche ein feingeſchnittenes, zartes 
Profil anmuthig einrahmten. a 

Die Dame hatte den blauen Reiſeſchleier zurückgeſchlagen 


Nachdruck verboten. 


Ihre großen, ſtahlgrauen, von dichten, langen Wimpern 
beſchatteten Augen hatten einen eigenthümlichen harten und 
kühlen Glanz und der ſcharfe Zug um die leicht geſenkten 
Mundwinkel deutete auf Entſchloſſenheit und feſten Willen. 

Ein Menſchenkenner ſah auf den erſten Blick, daß man 
es hier mit einer hartnäckigen, zu den äußerſten Mitteln ent⸗ 
ſchloſſenen Natur zu thun hatte, die vor nichts zurückſchreckte, 
um zu ihrem Ziele zu gelangen. 

Beim erſten Sehen war man verſucht der Dame kaum 
vierundzwanzig Jahre zu geben, bei näherer Prüfung aber er⸗ 
kannte man, daß ſie dreißig überſchritten haben mußte, obſchon 
ſie ſich bewunderungswürdig gut konſervirt hatte. 

„Wie weit haben wir's noch bis zum Schloſſe?“ frug die 
Dame, einen Blick auf ihre kleine, goldene Uhr werfend, den 
Kutſcher. 


„Eine gute halbe Stunde iſt's noch zum Fahren!“ 


lautete die Antwort, „daß Schloß werden wir gleich ſehen, 


und blickte aufmerkſam um ſich herum. 
| 


einem civilifirten und liberalen Lande, wie Ungarn, möglich 
geweſen iſt, muß man da nicht das Unheil einſehen, welches 
der Antiſemitismus, wohl organiſirt, wie er iſt, und dabei 
jeglichem Intereſſe dienſtwillig und in den Mitteln nicht 
wähleriſch, noch anzurichten vermag, fühlt man nicht die 
Nothwendigkeit, ihn zu überwachen, um ihm zuvorzu⸗ 
kommen?“ 

Man kann thatſächlich dem genannten internationalen 
Judenthume weder Schlauheit noch Dreiſtigkeit abſprechen. 
Alles, was gegen die Juden mit Recht geltend gemacht wird, 
wird hier in geſchickter Weiſe umgedreht und dem Anti⸗ 
ſemitismus zugeſchoben; das aber fällt dem Judenthum 
natürlich nicht ein, einmal in die eigene Bruſt zu greifen und 
ſich die Frage ehrlich zu beantworten: „Wie kommt es, daß 
alle Völker, unter denen wir leben, ſich immer wieder ge— 
nöthigt ſehen, zur Abwehr gegen uns zu ſchreiten? Wo liegt 


die Schuld hieran: bei den übrigen Völkern der Erde oder, 


bei uns?“ 

Würde ſich das Judenthum einmal von feinem phariſäi⸗ 
ſchen Hochmuthe losmachen und beſſernde Hand an ſich ſelbſt 
legen, dann würde es ſich auch mit ſeinen Gaſtfreunden 
beſſer ſtellen können. Aber Hochmuth, Anmaßung, Schacher⸗ 
geiſt und Uebervortheilungsluſt bilden heute noch genau ſo die 
Grundzüge des jüdiſchen Charakters, wie dies der Fall war, 
als Chriſtus unter ihnen wandelte und ſich vergeblich be- 
mühte, das Judenthum zu reformiren. Der erlöſende Heils⸗ 
quell, der von der am Kreuze verbluteten Perſon Chriſti aus⸗ 
ging, iſt für das Judenthum vergeblich gefloſſen. Daſſelbe 
verſchließt ſich in ſtarrer Hartnäckigkeit jeder 
reformatoriſchen Bewegung und ſteht heute 
noch auf demſelben Standpunkte, wie vor 
Jahrtauſenden. 

Und dieſes Volk wagt es, eine Toleranz zu 
prätendiren, die es ſelbſt nicht gewährt, wagt es zu fordern, 
daß alle ſeine Fehler von den Völkern, unter denen es lebt 
und die es ſeiner Macht zu unterwerfen ſtrebt, ohne Murren 
ertragen werden: denn unter Toleranz verſteht das Judenthum 
eben nur, daß man es ſchalten und walten läßt, wie es ihm 
beliebt. Das Judenthum hat deshalb kein Recht, ſich auf den 
Zeitgeiſt zu berufen; denn es ſteht ſelbſt mit dem Zeitgeiſt 
im grellſten Widerſpruch. 

Der Geiſt der Gegenwart fordert, daß ſich das Juden⸗ 


thum von ſeiner ſtarren Abgeſchloſſenheit losſage und in die 


Völker, bei denen es ein freundliches Aſyl gefunden, aufgehe. 
Auf dieſe Weiſe allein könnte das Judenthum beweiſen, daß 
es die Toleranz nicht allein für ſich in Anſpruch nimmt, 
ſondern daß es auch die Nothwendigkeit der Reciprocität 
derſelben anerkennt und gewillt iſt, das zu gewähren, was es 
unter ſo lauter Berufung auf den Zeitgeiſt für ſich als etwas 
ihm Gebührendes fordert. 

Aber was thut das Judenthum? Genau das, was es 
dem Antiſemitismus vorwirft. Es hat die Preſſe in ſeine 
Gewalt und unter den Druck ſeiner Cenſur gebracht und 
beeinflußt damit die öffentliche Meinung im höchſten Grade. 
Es drängt ſich in die Verſammlung, wo ſeine Redner das 
große Wort führen. Es häuft mit gieriger Hand Geld 
auf Geld und gewinnt durch dieſes Macht und Einfluß, der 
um ſo ſchwerer wiegt, als er nicht auf die breite Maſſe be⸗ 
ſchränkt bleibt, ſondern in die höchſten Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft eindringt, wodurch dem Judenthum eine Poſition ge⸗ 
ſchaffen wird, die jedem Anſturm trotzen zu können ſcheint; 


denn ſo lange das Gold des Judenthums Einfluß hat bei den 
Großen im Lande, ſo lange wird auch das Ohr derer, welche 
ſich dieſem Moloch beugen, taub ſein gegen die Klagen des 
| gepeinigten, ausgeſogenen Volkes; man wird die Fauſt in der 
Taſche ballen, aber man wird nicht den Muth finden, offen 
und ehrlich ſich von dem Joche der jüdiſchen Geldmacht 
loszumachen. Ja, das Judenthum ſcheut ſich nicht, in ſeiner 
Preſſe unſere chriſtlichen Inſtitutionen zu gloſſiren, nach 
ſeinem Gefallen zu interpretiren und, wo es kann, dazu bei⸗ 
zutragen, die chriſtlichen Grundlagen unſeres öffentlichen und 
ſtaatlichen Lebens zu untergraben. Und leider findet das 
Judenthum hierbei nicht nur Helfershelfer im eigenen Lager, 
ſondern aus Handlanger aus dem Lager derer, die es be⸗ 
kémpft. Scheuen ſich doch chriſtliche Geiſtliche nicht, in 
jüdiſchen Blättern Angriffe gegen chriſtliche Geiſtliche zu 
ſchleudern, Kritiken über die internſten Verhältniſſe der chriſt⸗ 
lichen Kirche zu veröffentlichen und auf dieſe Weiſe dem Juden⸗ 
thum ſelbſt Gelegenheit zu bieten, ſich in Dinge einzumiſchen, 
die zu berühren ihm ſchon der einfache Takt verbieten ſollte. 
— Das iſt die Schmach unferer Zeit, und nicht das Be⸗ 
ſtreben, ſolchen ungeſunden und unhaltbaren Zuſtänden ein 
Ende zu machen! Oder ſollen wir ſchließlich nicht die 
Herren im eigenen Lande ſein dürfen? Sollen wir 
rubig zuſehen, wie das Judenthum unſere Politik beherrſcht, 
unſeren Handel in ſeiner Hand hält, unſer Geld in ſeine 
Taſchen füllt, unſere Rechtſprechung auf ſich konzentrirt? Iſt 
das dem Zeitgeiſte entſprechend, daß das Judenthum die 
höchſten Aemter und Würden in unſerem chriſtlich⸗germani⸗ 
ſchen Staate an ſich bringt, während wir das Proletariat 
bilden? 

Wer hat denn zuerſt Vereine gebildet, Zeitungen be⸗ 
gründet, die Leichtgläubigkeit der Menge ausgebeutet und 
Stimmen bei den Wahlen zu werben gewußt, wer ſich zuerſt 
in die öffentlichen Verſammlungen und in die Parlamente ge- 
drängt, der Antiſemitismus oder der Judaismus? 


Ja, ſo lange das Judenthum freie Hand hierin hatte, 
ſo lange der alte gutmüthige, ſchläfrige deutſche 


halb noch im Traum, ohne Widerſtreben ein Stück ſeiner 
Rechte nach dem anderen willig aus der Hand nehmen ließ, 
ſo lange entſprach ſein Verhalten dem Geiſte der Gegenwart! 
Als er aber unwillig darüber, daß das Judenthum ihm auch 
noch die letzten Fetzen vom Leibe reißen wollte, ſich den 
Schlaf aus den Augen rieb und nun mit Schrecken ſah, wie 
er ſchon entblößt war, und voll Scham die Blößen wieder zu 
bedecken und zu dieſem Zwecke den gierigen Judenhänden die 
ihm geraubten Sachen wieder fortzunehmen ſuchte, da war 
plötzlich aus dem alten, guten, humanen Michel ein intoleranter, 
böswilliger, heimtückiſcher Geſell geworden, der gegen den 
Geiſt der Gegenwart fündigt. 


Aber fort mit dieſem abſurden Geſchrei über die Ver⸗ 
letzung des Zeitgeiſtes! Wir wiederholen es: Wenn erſt das 
Judenthum ſich dazu bequemen wird, dem Geiſte der Gegen⸗ 
wart ſich zu akkomodiren, dann wird es ſehen, daß der 
Antiſemitismus nicht das Produkt einer „ſonderbaren Ideen⸗ 
verwirrung“, ſondern lediglich die Folge des eigenen Ver⸗ 
haltens iſt. Möge das Judenthum, ſtatt über die Ver⸗ 
ſündigungen anderer gegen den Zeitgeiſt zu zetern, vor allem 
damit beginnen, den Forderungen des Zeitgeiſtes ſelbſt zu 


entſprechen! (Staatsb.⸗Ztg.) 


denn es liegt im Thale, es ſchaut unheimlich aus mit ſeinen 
Thürmen und dicken Mauern — bei Gott, ſo reich der Graf 
auch iſt, ich möchte doch nicht an ſeiner Stelle ſein.“ 

Die Dame war aufmerkſam geworden. 

„Weßhalb? frug ſie mit einem blitzartigen Aufleuchten 
ihrer ſtahlgrauen Augen. 

„Weil es im Schloſſe umgeht“, erklärte bereitwillig der 


redſelige Kutſcher; „die Leute in der ganzen Umgegend nennen 
es auch nur das Geiſterſchloß und zu Zeiten ſollen ganz ab⸗ 


ſonderliche Dinge dort vorgehen. Man hört ſchreien und 
jammern und oft ſchon hat man einen Mann mit einem 
langen, weißen Barte geſehen, der auf dem kleinen Söller 
neben dem Thurme ſtehend, jammervolle Klagtöne ausſtieß. 

Die Dame hörte geſpannt zu; augenſcheinlich intereſſirte 
ſie ſich lebhaft für dieſe Geiſtergeſchichte. 

Als der Kutſcher ſchwieg, ſagte ſie mit wohltönender, 
klangvoller Stimme: a 

„Der Graf ſcheint ſich aber um dieſen Spuk nicht zu 


kümmern, da er jahraus jahrein auf dem Schloſſe wohnt.“ 


Der Kutſcher ſchmunzelte pfiffig. 

„Das iſt's ja eben, warum ich nicht Graf Merfeldt ſein 
möchte“, ſagte er, die Pferde zum raſenden Laufe antreibend; 
„der Graf iſt dazu verdammt, auf dem Geiſterſchloſſe zu 
bleiben, wenn er ſich auch noch ſo ſehr fürchtet, und ich glaube, 
er fürchtet ſich nicht wenig!“ 

Ein feines Lächeln umſpielte für einen Moment die 
Lippen der Dame, allein ſie ſagte kein Wort. 

Sie hüllte ſich dichter in ihren Mantel, denn die Luft 
wehte ſcharf und kühl von den Bergen herab, und ſpähte eifrig 
nach der Richtung, in welcher ihrer Berechnung nach das Schloß 
liegen mußte. 

Der Wagen fuhr jetzt eine ſtille Anhöhe hinan und die 
Dame hielt nur mit Mühe einen Ausruf der Ueberraſchung 
zurück, denn tief drunten im Thale, eng eingeſchloſſen von 


Michel noch mit blöden Augen verwundert zuſah und ſich, 
| 


hohen bewaldeten Felſenrücken, erhob ſich ein großes, von dicken 
Mauern umgebenes finſteres Gebäude. 

„Das Geiſterſchloß“, ſagte der Kutſcher mit dem Peitſchen⸗ 

ſtiele hinabweiſend. 

Die Dame hatte ſich erhoben und ſtand nun aufrecht im 

Wagen, um beſſer ſehen zu können. 

Das Geiſterſchloß war ein von zwei Thürmen flankirtes 
[Viereck, an welches ſich an der Südſeite eine nicht ſehr große 
Parkanlage anſchloß, welche jedoch gleich dem Schloſſe — mit 
einer hohen Mauer umgeben war. 


„Sehen fie neben dem Thurme links den kleinen Söller?“ 
frug der Kutſcher, dort treibt der alte Mann zur Nachtzeit 2 


fein Weſen — dort zwiſchen den Oleanderbäumen geht er 
herum und jammert, daß es einen Stein erweichen könnte.” 

„Habt ihr den Mann ſchon geſehen?“ 

„Einmal, es mögen ſo vier oder fünf Jahre her ſein. 
Ich hatte mich verſpätet und es war gerade Mitternacht, als 
ich beim Geiſterſchloſſe vorbeifuhr. Ich hatte etwas getrunken 
gehabt und ſummte ein fröhliches Lied vor mich hin, als 
plötzlich meine Pferde ſtutzig wurden. Sie müſſen wiſſen, 
daß an der Parkmauer vorbei ein Fahrweg führt, und ich 
daher knapp bei dem Thurme vorbei mußte. Es war eine 
mondhelle Nacht und ſo ſah ich ganz deutlich eine hohe, weiß 
gekleidete Geſtalt auf den Söller treten, es war ein Mann 
mit einem leichenblaſſen Gefichte und tief herabhängendem 


Schrei wie aus tiefſter Bruſt hervor.“ 

Meine Pferde bäumten ſich wild empor und ich hatte 
große Mühe ihrer Herr zu werden. 

Ich bekreuzte mich und fuhr raſch davon, aber heute noch 
klingt mir der gellende Schrei in den Ohren. 


„Seltſam“, ſprach die Dame nachdenkend vor ſich hin; der 
Kutſcher verſtummte und peitſchte die Pferde an, um das Ziel 
raſcher zu erreichen. 


Barte. Er breitete beide Arme aus und ſtieß einen lauten 2 


Politiſche Tagesſchau. 

In der Oſtpriegnitz werden bereits für die Landtags⸗ 
wahlen Vorbereitungen dahin getroffen, daß Freikonſer⸗ 
vative und Deutſchkonſervative bei derſelben wieder — wie 
es bei den letzten Reichstagswahlen mit ſo gutem Erfolge 
geſchehen iſt — gemeinſam operiren werden. Zur Unter- 
ſtützung dieſes Vorgehens hielt vor einigen Tagen Herr von 
Zedlitz⸗ Neukirch in Kyritz einen politiſchen Vortrag. — Die 
von der jüdiſchen „Volkszeitung“ in Berlin gegen Profeſſor 
Wagner ausgeſtoßenen Drohungen zeigen deutlich, daß wir 
ganz Recht hatten, in den Angriffen gegen Hofprediger 
Stöcker Methode zu ſuchen. Einer nach dem anderen ſoll 
von unſeren hervorragenden Männern an die Reihe kommen 
und abgethan werden, damit das Semitenthum wieder freie 
Hand hat wie vor Alters. Man wird es aber bei der bloßen 
Drohung bewenden laſſen, ſobald man ſieht, daß das konſer⸗ 
vative Volk ſeine Vorkämpfer nicht fallen läßt. Darin vor 
allem liegt die ungeheure Bedeutung der Stöcker'ſchen Sache, 
die weit über den Rahmen des Perſönlichen hinausgewachſen iſt. 

Die franzöſiſche Regierung giebt den erſten An⸗ 
ſtoß, die Arbeiten der Suezkanalkommiſſion, die bekanntlich 
nicht zum Abſchluß gelangten, zu einem ſolchen zu bringen. 
Freyeinet hat an die Mächte ein Circularſchreiben geſandt, 
in welchem er einen Ueberblick der Arbeiten der Kommiſſion 
giebt und zu einem Austauſch der Meinungen anregt, um 
über die wenigen Punkte, welche noch Schwierigkeiten bieten, 
zu einer Verſtändigung zu gelangen. — Die parlamentariſche 
Majorität der Deputirtenkammer hat in einer Delegirten- 
verſammlung ein Manifeft für die bevorſtehende Wahlaktion 
berathen, welches folgende Baſis erhalten ſoll: keine neue Ver⸗ 
faſſungsreviſion, Herſtellung des Budgetgleichgewichts, Verzicht 
auf Erwerbung neuer Kolonialbeſitze, Konſolidirung des alten 
Kolonienbeſtandes und ſchließlich Verzicht auf die Forderung der 
Trennung von Kirche und Staat für die nächſte Legislaturperiode. 
Das entſpricht im Weſentlichen dem, was neulich der Kultus- 
miniſter in einer Rede in der Provinz als diezukünftige Politik der 
Regierung hinſtellte. — Der ehemalige Kommunard Olivier Pain, 
der vor einigen Monaten als Miniſter oder Vertrauter des 
Mahdi ſo viel von ſich reden machte, iſt im Sudan ver⸗ 
ſtorben. Rochefort hat eine Sammlung für die Hinter⸗ 
bliebenen eingeleitet. 


Dem „B. T.“ zufolge iſt man in Paris geneigt, 
den Plan, 1889 eine internationale Induſtrie-Ausſtellung zu 
veranſtalten, ganz fallen zu laſſen und ſich mit einer nationalen 
Ausſtellung zu begnügen. 


Italieniſche Journale melden, Depretis werde das 
Miniſterium des Aeußern in der neuen Kabinetsbildung 
interimiſtiſch übernehmen. Die auswärtige Politik Italiens 


würde dann im Allgemeinen nach der bisherigen Richtung 


weitergeführt werden. 


Der neue engliſche Premier Lord Salisbury 
empfing geſtern Nachmittag im Auswärtigen Amte das diplo⸗ 
matiſche Korps. Unter den Erſchienenen befanden ſich Graf 
Münſter, Graf Nigra (Italien), Muſurus⸗Paſcha (Türkei) 
und Staal (Rußland). — Mr. Balfour, der Neffe Salisburys, 
kennzeichnete in einer Rede an ſeine Wähler das Programm 
des konſervativen Kabinets dahin: 
vollen Friedens durch ſolide Freundſchaftsbündniſſe mit den 
auswärtigen Mächten; im Innern Linderung des allgemeinen 
Druckes, der auf allen Induſtriezweigen laſte. Salisbury 
ſoll beabſichtigen, ſich gleich Beaconsfield an die Politik der 
drei Kontinentalmächte Deutſchland, Oeſterreich und Italien 
anzulehnen, jedenfalls würde dabei England am beſten fahren. 
In dem geſtrigen erſten Miniſterrathe wurde eine Zirku⸗ 


larnote an die engliſchen Vertreter im Auslande berathen, in | 
welcher die zukünftige auswärtige Politik des Kabinets ſkizzirt 


werden ſoll. Ganz beſonders ſoll darin die Erhaltung und 
Pflege der freundlichſten Beziehungen mit allen kontinentalen 

ächten betont werden. — Lord Salisbury hat den General 
Wolſeley in Kenntniß geſetzt, daß eine Rückgängigmachung der 
Sudanexpedition gegenwärtig unter den gegebenen Berhälte | 
niſſen unmöglich ſei Die „Times“ macht Andeutungen, | 
wonach Salisbury bei Löſung der egyptiſchen Frage den an- 
geblichen Rath des deutſchen Reichskanzlers, Egypten zu 
annektiren, in modifizirter Weiſe beherzigen werde. Bekannt⸗ 
lich hat es der Reichskanzler abgelehnt, überhaupt einen Rath 
zu ertheilen und am allerwenigſten den, Egypien zu annektiren. 
Die Inſinuation der „Times“ kann hiernach nur den Zweck 
haben, das Geſchäft der Verhetzung zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich fortzuſetzen. 


Mittlerweile war die Dämmerung hereingebrochen; graue 
Nebelſchleier legten ſich über die ganze Gegend und gefpenfter- 
haft hoben ſich die dunkeln Umriſſe des Geiſterſchloſſes von den 
es umgebenden Bergen ab. 

Fröſtelnd legte ſich die Dame in den Fond des Wagens 
zurück; die leiſe Röthe auf ihren Wangen war verſchwunden, 
nur die großen Augen glühten tief dunkel wie vor innerer | 


Erregung. 

Raſch ging es nun die Anhöhe herab und eine Viertel- 
ſtunde ſpäter hielt der Wagen vor einer kleinen Pforte, welche 
ſich neben dem großen, maſſiven Gitterthore des Hauptein⸗ 
ganges befand. 

„Warum haltet Ihr nicht vor dem Hauptthore an?“ frug 
die Dame; „der Wagen kann doch nicht durch die kleine Thüre 
in den Schloßhof fahren.“ | 

„Es würderung auch Niemand einlaſſen,“ entgegnete der | 
Kutſcher, den neben der Pforte befindlichen Glockenzug ziehend; 
„in das Geiſterſchloß darf kein fremder Wagen hinein.“ 

Die Dame enthielt ſich jeder Bemerkung. Sie ſtieg mit 
ruhiger Anmuth aus dem Wagen und zog ihre Börſe hervor, 
um den Kutſcher zu entlohnen. 

Der Mann hob einen mäßig großen, eleganten Reiſe⸗ 
koffer vom Wagen und ſtellte denſelben vor der Thüre hin. 

Im ſelben Augenblicke näherte ſich ein alter Diener der 
Pforte, vor welcher die Einlaß Begehrende ſtand. 

„Was giebt's?“ frug er mürriſch. 

Die alte Dame ſah den alten Mann etwas hochmüthig 


„Ich bin die neue Gouvernante“, ſagte ſie etwas unge⸗ 
duldig, „offenen Sie raſch, ich habe lange genug gewartet.“ 

Der Diener warf unter den buſchigen Brauen hervor 
einen prüfenden Blick auf die Dame. f 

„Die neue Gouvernante wird erſt morgen erwartet“, 
murmelte er. (Fortſetzung folgt.) 


Erhaltung eines e hren- | 


gerettet. 


f Die ruſſiſch⸗engliſchen Verhandlungen wegen 
der afghaniſchen Grenze ſollen demnächſt, wie aus London 


berichtet wird, dort zwiſchen Salisbury und dem ruſſiſchen 
Botſchafter Baron Staal unter Zuziehung Leſſars wieder 
aufgenommen werden. Wie allgemein angenommen wird, 
werden die bereits unter Lord Granville erzielten Abmachungen 
keinerlei Aenderung erfahren. Die noch zu erledigenden 


Punkte dürften keine beſondere Schwierigkeiten mehr darbieten. 


eutſches Reich. 
7 1 27. Juni 1885. 

— Se. Majeftät der Kaiſer ſetzt feine Brunnen⸗ und 
Badekur in Ems mit dem günſtigſten Erfolge fort und 
unternimmt täglich des Morgens, nachdem Allerhöchſtderſelbe 
ſeinen Brunnen getrunken, regelmäßig eine Ausfahrt in die 
Umgegend, auf welcher ſtets nur der dienſtthuende Flügel⸗ 
adjutant Se. Majeſtät begleitet. So hatte Allerhöchſtderſelbe 
auch geſtern früh wieder nach dem Gebrauch der Kur einen 
Ausflug die Lahn abwärts entlang unternommen, von dem 
er nach etwa 1¼ ſtündiger Fahrt zurückkehrte, um bald darauf 
einige Vorträge entgegen zu nehmen und mit den Chefs des 
Militär⸗ und Civil⸗Kabinets General-Lieutenant von Albedyll 
und Wirkl. Geh. Rath von Wilmowski, zu arbeiten. — Im 
Laufe des Nachmittags erledigte Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſodann noch mehrere dringende Regierungsgeſchäfte und er⸗ 
theilte Audienz. — Auch am Abend unternahm Allerhöchſt⸗ 
derſelbe wiederum eine Ausfahrt, welche vom herrlichſten 
Wetter begünſtigt war. 

— Seine Königliche Hoheit der Kronprinz iſt heute früh 
9 Uhr 20. Min. wohlbehalten in Oels eingetroffen und wurde 
am Bahnhof von den Spitzen der Zivil- und Militärbehörden 
empfangen. Dann folgte eine Fahrt durch die feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Stadt, in welcher die Jäger, Schützen und Einwohner, 
ſowie viele aus der Umgegend herbeigekommenen Fremde 
Spalier bildeten und den Kronprinzen inthufiaſtiſch begrüßten. 
Am Rathhauſe wurde er von den ſtädtiſchen Behörden mit einer 
Anſprache empfangen, worauf die Fahrt nach dem Schloſſe er⸗ 
folgte. Beim Eintritt in den Schloßhof erwies dem Kron⸗ 
prinzen eine kombinirte Eskadron des 2. Schleſiſchen Dragoner⸗ 
regiments Nr. 8 die Honneurs. Der Kronprinz begrüßte das 
Regiment mit einer kurzen Anſprache. Er ſagte mach der 
„N. A. Z.“ ungefähr folgendes: Das Regiment blicke heute 
auf ein fünfundzwanzigjähriges Beſtehen. Die Hoffnungen 
und Wunſche, die der oberſte Kriegsherr bei der Begründung 
auf daſſelbe geſetzt, ſeien in Erfüllung gegangen und der alt⸗ 
preußiſche Reitergeiſt habe ſich auf die Dragoner vererbt, die 
man wegen ihres tapferen Verhaltens von 1866 alsbald die 
Nachod Dragoner genannt habe. Der Kronprinz ſprach die 
Hoffnung aus, daß das Regiment auch in Zukunft den alten 
Ruf ſeiner Tapferkeit bewahren werde und forderte daſſelbe 
zur Bekräftigung deſſen auf, in ein dreimaliges Hoch auf den 
Kaiſer einzuſtimmen. Dann ließ ſich der Kronprinz die 


| königlichen Beamten, ſowie die Pächter, Förſter und Beamten 


ſeiner Güter vorſtellen. Nach Beſichtigung des Schloſſes be⸗ 
gab ſich der hohe Herr auf feine in der Nähe gelegenen 
Güter, ſowie zu Beſuchen in der Nachbarſchaft. Am Nach⸗ 
mittag 3 Uhr reiſte der Kronprinz nach Jarotſchin, von wo 
er morgen Vormittag zurückkehrt. — Am 4. und 5. Juli be⸗ 
abſichtigt der Kronprinz, der Stadt Aachen einen Beſuch zu 
machen, anläßlich deſſen die Stadt eine Reihe von Feſtlichkeiten 
veranſtalten wird. 

— Beim vorgeſtrigen Schluſſe der Seſſion des Hannover⸗ 
ſchen Provinziallandtages theilte der Oberpräſident, Herr 
v. Leipziger mit, daß die Vorlage der Staatsregierung, betr. 
die Organiſation der Gewerbekammern für die Provinz 
Hannover, in der ihr vom Landtage gegebenen Geſtaltung 
die Genehmigung der Staatsregierung finden werde. 

Breslau, 27. Juni. Seine Kaiſerliche und Königliche 
Hoheit der Kronprinz iſt heute früh 6 Uhr 23 Minuten hier 
eingetroffen und am Bahnhofe von den Spitzen der Militär⸗ 
und Civilbehörden, ſowie dem Offizierskorps des 2. Schleſi⸗ 
ſchen Grenadier-Regiments Nr. 11 empfangen worden. Der 
Kronprinz, welcher die Uniform dieſes Regiments trug, 
richtete an jeden der Anweſenden huldvolle Worte. Nach 
dem Frühſtück, an welchem der Ober- Präſident und die 
Generalität theilnahmen, begab ſich Seine Kaiſerliche und 
Königliche Hoheit nach dem Oderthor Bahnhofe, wo eine 
Deputation des 8. Dragoner⸗Regiments zur Begrüßung an⸗ 
weſend war. 

Hirſchberg, 26. Juni. Geſtern haben in Erdmanns dorf 
auch die Spinner die Arbeit eingeſtellt. 

Braunſchweig, 27. Juni. Die Bekanntmachung des 
Regentſchaftsrathes, durch welche der Landtag auf den 30. 
d. M. einberufen wird, iſt heute amtlich publizirt worden. 

Bremen, 27. Juni. Die Rettungsſtation Hookſiel der 
deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger telegraphirt: 


Am 27. Juni von der holländiſchen Tjalt „Maragarethe“, 


Kapitän Spelmann, geſtrandet beim Hookſieler Tief, 7 Per⸗ 


ſonen gerettetdurch das Rettungsboot der Station Hookſiel. Unter 


den Geretteten eine Frau und drei Kinder. 
wind. 

Barmen, 24. Juni. Der hieſige „chriſtlichſoziale Verein“ 
hat in ſeiner geſtrigen General- Verſammlung den Hof⸗ 
prediger Stöcker in Berlin zu ſeinem Ehrenpräſes ernannt. 

Saarbrücken, 27. Juni. Geſtern Nachmittag fand in 
der Grube Dudweiler eine Exploſion ſchlagender Wetter 
ſtatt. Von 37 in derſelben beſchäftigten Arbeitern ſind 17 
getödtet worden, ein Arbeiter wird vermißt; die übrigen ſind 
Der Grubenbetrieb iſt nicht unterbrochen. 


Starker Nord⸗ 


Ausland. 

Wien, 27. Juni. Der König und die Königin von 
Rumänien ſind heute Vormittag nach Peſt abgereiſt, woſelbſt 
dieſelben die Landesausſtellung beſichtigen werden 

St. Petersburg, 27. Juni. Der Regierungsanzeiger 
ſchreibt, anläßlich des Ablebens des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen erhielten die beiden ruſſiſchen Regimenter, deren 
Chef der Verſtorbene war, Befehl, zur Theilnahme an den 
Beerdigsfeierlichkeiten Deputationen zu entſenden. Da die 
Regimenter in Belaja Zerkow, reſp. Samara garniſoniren, 
ſo konnten die Deputationen nicht zum Beerdigungstage in 
Berlin eintreffen. Mit Genehmigung des Kaiſers haben die 
Offiziere der gedachten Regimenter zehntägige Trauer an⸗ 
gelegt. 

Charkow, 26. Juni. Das Kriegsgericht hat den Mörder 
des Polizeibeamten Feſſenko, Namens Paul Liſſianski, zum 
Tode verurtheilt. 


„ — —— — —..— 


hier eingetroffen. 

Bern, 27. Juni. Die Seſſion des Nationalraths und 
Ständeraths iſt heute geſchloſſen worden; dieſelbe wird am 

7. Dezember er. wieder aufgenommen. 
Rom, 26. Juni. Die Journale melden, Depretis 
werde interimiſtiſch das Portefeuille des Aeußern übernehmen.“ 
London, 27. Juni. Gutem Vernehmen nach werden die 
Verhandlungen wegen der afghaniſchen Grenze zwiſchen 
Salisbury und dem ruſſiſchen Botſchafter Baron Staal unter 
Zuziehung Leſſar's, der ſich noch hier befindet, bald wieder 
aufgenommen werden. Wie allgemein angenommen wird, 
werden die bereits unter Lord Granville erzielten Abmachungen 
keinerlei Aenderung erfahren. Die noch zu erledigenden 
Punkte dürften keine beſonderen Schwierigkeiten mehr dar⸗ 


bieten. — Die Nachricht der Abendzeitungen, daß Sir 


M. W. Ridley zum Unterſtaatsſekretär des Aeußern ernannt 
ſei, beſtätigt ſich nicht; vielmehr ſoll, wie bereits gemeldet, 
Bourke für dieſen Poſten ernannt worden ſei. Henry Worms 


iſt zum Parlamentsſekretär für das Handelsamt ernannt 
worden. — 


Samuel Morley hat die Pairswürde abgelehnt. 
Frovinzial- Nachrichten. 

Aus dem Kreiſe Thorn, 28. Juni. (Gewitter.) Heute 
Nacht entlud ſich über unſere Gegend ein heftiges Gewitter, ver⸗ 
bunden mit einem durchdringenden Regen. Ein Blitzſtrahl fuhr 
in das herrſchaftliche Wohnhaus der Domaine Kunzendorf, 
ohne zu zünden und ohne einen erheblichen Schaden angerichtet zu 
haben. Die Bewohner des Gutes ſind mit einem vorübergehenden 
Schrecken davongekommen. 

— Kulm, 24. Juni. (Berfciedenes.) Geſtern und heute 
tagte bierfelbft im Hotel zum ſchwarzen Adler der Verbandstag 
der polniſchen Genoſſenſchaften, zu welchem mindeſtens 20 Geiſt⸗ 
liche der Provinz Poſen und einige aus Weſtpreußen erſchienen 
waren. Beſacht war die Verſammlung von ca. 60 Berfonen, 
Von den gefaßten Beſchlüſſen iſt nur die beabſichtigte Gründung 
eines Bank⸗Inſtituts des Verbandes polniſcher Genoſſenſchaften 
hervorzuheben. — In der Nacht vom 22. zum 23. d. Mts. 
erhängte ſich im Schafſtall des Gutsbezirks Königl. Roßgarth der 
31 Jahre alte Schweinehirte Aug. Herzberg. Als Urſache des 
Selbſtmordes wird Geiſtesſtörung angenommen. 

— Kulmer Stadtniederung, 25. Juni. (GVerſchiedenes.) 
Heute Mittag brannten Scheune und Stall des Beſitzers Fauſt 
in Kölln nieder. Das Wohnhaus konnte nur mit knapper Noth 
gerettet werden. Das Feuer ſoll durch die Unvorſichtigkeit der 
Kinder entſtanden fein; dieſe haben an der Scheune mit Streich- 
hölzchen geſpielt. Scheune und Stall ſind mit 400 Thlr. ver⸗ 
ſichert. Sämmtliche Maſchinen und Wirthſchaftsgeräthe, welche 
nicht verſichert ſind, wurden ein Raub der Flammen. — Wieder 
eine Mahnung für unſere ländlichen Beſitzer, erſtens die Streich⸗ 
hölzer nicht ſo frei herumſtehen zu laſſen und zweitens ſtets das 
Mobiliar auch zu verſichern. Wenn auch die Prämien unter 
Strohdach ſehr hoch ſind, ſo bieten ſie doch immer Schutz vor 
plötzlicher Gefahr. Hier giebt es noch immer Beſitzer, gerade die 
beſtſituirteſten, welche ihr Mobiliar garnicht verſichern laſſen. 
Von Hagelverſicherung iſt hier keine Rede. — Dieſes Jahr 
wechſelt Kälte mit tropiſcher Hitze; heute früh um 6 Uhr 25° R 
und geſtern Mittag rund 30° R. 

Konitz, 25. Juni. (Das Geſangsfeſt), welches der Oſt⸗ 
deutſche Sängerbund am 5. Juli hier abhalten wollte, wird nicht 
ſtattfinden. Mehrere Vereine haben ihre Meldung zurückgezogen, 
und die Zahl der übrigen Sänger hätte nicht hingereicht, um der 
Zuſammenkunft den Charakter eines Bundes⸗Geſangsfeſtes zu 
geben. } 

Danzig, 24. Juni. (Konferenz norddeutſcher Seeſtädte.) 
Auf den 2. Juli d. J. ſind in Folge einer von der Danziger 
Kaufmannſchaft ausgegangenen Anregung die Delegirten der nord⸗ 
deutſchen Handelsſtädte, namentlich der Seeſtädte, zu einer Ver⸗ 
ſammlung nach Danzig eingeladen worden, hauptſächlich um die 
Frage zu diskutiren, ob der Wiedereintritt der aus dem deutſchen 
Handelstage ausgeſchiedenen Handelsvorſtände in den Handelstag 
unter Reviſion der Statuten als räthlich erſcheine. 

Elbing, 25. Juni. (Verſchiedenes.) Zwei Frauen ge⸗ 
riethen heute Vormittag mit einander in heftigen Streit, der da⸗ 
mit endete, daß die eine der anderen aus Wuth die Naſe 
abbiß. — Vor mehreren Tagen wurde in Gr. Mausdorf in 
einem Sumpfe die Leiche des hieſigen Glaſers Krönke vorgefunden, 
welcher vor 3 Tagen in Ausübung ſeines Gewerbes über Land 
gegangen war. — Die zweite Lifte der Badegzäſte in Kahlberg 
weiſt 271 Perſonen auf, darunter find ſolche aus Berlin, Pots⸗ 
dam, Leipzig ꝛc. Die Badedirektion läßt ſich auch in der That 
das Vergnügen und die Annehmlichkeiten der Gäſte recht angelegen 
ſein. Jedenfalls wird mit dem Beginne der Ferien die Frequenz 
unſeres Badeortes eine recht bedeutende werden. 

Königsberg, 26. Juni. (Die Kaiſerin) hat für die im 
Bau begriffene Kirche zu Schwarzort ein koſtbares Altar⸗Kruzifix 
und zwei Armleuchter geſchenkt. 

x Bromberg, 28. Juni. (Konzert. Wetterleuchten.) Seit 
geſtern konzertirt in Sauers Garten die 40 Mann ſtarke 
Mllitärkapelle der 49er aus Gneſen. Dieſelbe iſt unter großem 
Kostenaufwand von Herrn Sauer auf einige Tage engagirt. Den 
Fernſtehenden muß es wundern, daß, obwohl wir hier drei 
Militärkapellen haben, dennoch eine Kapelle von auswärts nach 
hier gerufen wird. Der Grund hierfür liegt in den Zwiſtig⸗ 
keiten, die bedauerlicher Weiſe fo oft zwiſchen den Reſtaurateuren ꝛc. 
und den Muſikmeiſtern zum Ausbruch kommen. — Geſtern 
Abend in ſpäter Stunde hatten wir hier ſtarkes Wetterleuchten. 
Nachts folgte ein ſchwacher Regen. Die Hitze hat heute ein 
wenig nachgelaſſen, iſt aber noch immer drückend. 


Loſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 29. Juni 1885. 

— (Die Preſſe und das Publikum.) Es if 
immer ein heikler Punkt, wenn es gilt, die Rechte mit den 
Pflichten in Einklang zu bringen. Eine ſtrenge Pflicht 
erfüllung verlangt Jedermann, aber Rechte erkennt man in 
geringerem Maße an. Dies findet beſonders auf die Preſſe An⸗ 
wendung. Die Preſſe kann es, wie jeder erfahrene Journaliſt und 
Verleger beſtätigen wird, dem Publikum nie recht machen. Auß e r⸗ 
gewöhnliche Leiſtungen werden als „ſelbſtverſtändlich“ 


— l. —T—Tßꝗñ . — — . n ͤ—gͤ—— 


acceptirt. Unterläuft aber der Redaktion einer Zeitung ein kleiner 
Schnitzer oder kritiſirt ſie irgend einen allgemein fühlbaren Uebelſtand 
— nota bene im öffentlichen Intereſſe — u. ſ. w., fo 
rümpft Mancher mißbilligend die Naſe, während ſich keine oder nur 
eine vereinzelte Stimme findet, die — in Bezug auf den letzteren 
Punkt — dem ehrlichen Urtheile der Preſſe beipflichtet. 


Ueber 


g Archangel, 26. Juni. Großfürſt Wladimir iſt geſtern 


E 2 


en ale Vorkommniſſe im öffentlichen Leben ſoll die Preſſe unterrichtet 


ein und dabei — wie wenig wird fie vom Publikum unterſtützt, 


150 Die wenig geſchieht, um der Preſſe ihre ſchwere Aufgabe zu er- 
in leichtern. Hierin iſt unbedingt eine Wendung zum Beſſern noth- 
Mendig. Man unterſtütze die Preſſe mehr, dann wird fie auch 
is Mehr leiſten und alle Wünſche befriedigen können und Namen 
. ind Thatſachen ſtets korrekt bringen. Die „Thorner 
ie Zeitung“ empfindet dieſes Mißverhältniß zwiſchen Preſſe und 
n Bubkitum ebenfalls. In der Sonnabend ⸗Rummer genannten 
er Dlattes finden wir folgende Zeilen: „Ueber das geſtrige Konzert 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins ſind wir nicht in der Lage zu 
, berichten, weil, obwohl wir dem Erſuchen für den wohlthätigen Zweck 
n deſſelben Reklame zu machen, ſehr gern nachgekommen ſind, uns eine 
n Anladung zu dem Konzerte nicht zu Theil geworden iſt, worin wir 
k. ſegenüber den der Preſſe obliegenden und ihr zugemutheten Pflichten 
1 „ Me undillige Hintenanſetzung der derſelben dafür zustehenden Rechte 
t Abliden,“ — In jedem anderen Falle, nur nicht in dem vorliegenden, 
h wpürden wir der „Thorner Ztg.“ beiſtimmen. Das in Rede ſtehende 


{Br Male fein, 


onzert war von dem Vaterländiſchen Frauenverein zu einem 
vohlthätigen Zwecke veranſtaltet. Bei dieſen Veranſtal⸗ 
tungen hat die Preſſe ein Anrecht auf eine formelle Einladung, 
d. 5, auf eine Einladung mit Partout⸗Billet, nich t. Im Uebrigen 
müſſen wir, die wir beſtrebt find, unſere Pflichten voll und 
ganz zu erfüllen, auch die uns zuſtehenden Rechte dem Publi⸗ 
um gegenüber betonen. Möge ſich das Publikum deutlicher 
wußt werden, daß es der Preſſe gegenüber gewiſſe Pflichten zu 
erfüllen hat. Wird dieſen Pflichten genügt, ſo wird ſich auch 
das Verhältniß zwiſchen Preſſe und Publikum beſſer geſtalten und 
elde werden ſich gegenſeitig zur Zufriedenheit leben. 
— (Das Gewitter), welches am Sonnabend über 
ünſere Gegend hinwegzog, brachte uns den erſehnten Regen. Die 
ft war am Sonnabend außerordentlich ſchwül und nachdem das 
T übrigens ſehr ſchwache — Gewitter ſich gelegt hatte, wetter⸗ 
Kuchtete es die halbe Nacht hindurch. Regen fiel in fo großer 
Menge, daß das Erdreich, was auch von Nöthen war, gründlich 
kdurchtränkt wurde. Infolge deſſen herrſchte geſtern, Sonntag eine 
angenehme Kühle. Heute dagegen iſt die Hitze bereits wieder eine 
ehr große. — Am Sonnabend war übrigens der „7 Schläfertag“; 
wenn es an dieſem Tage regnet, was ja der Fall war, 
dann regnet es — nach einer alten Bauernregel — auch an 
ledem Tage innerhalb der nächſten 7 Wochen. — Dies wäre 
nun in Hinſicht auf die bevorſtehende Ernte nicht zu wünſchen. 
1 — (Baugewerk⸗ Verein.) Geſtern Sonntag Mittag 
fand im Schumann'ſchen Lokale eine Sitzung des Baugewerk⸗ 
ereins ſtatt. Zweck derſelben war die Aufnahme von 33 Lehr⸗ 
gen, Maurer und Zimmerer, in den Geſellenſtand. Dieſer be⸗ 
kutungsvollen Handlung wohnten 16 Meiſter bei. Als Vorſitzender 
t fngivte Herr Maurermeiſter Schwartz in Stellvertretung des 
berrn Zimmermeiſter Behrensdorff. Nachdem die Lehrlinge von 


; den einzelnen Meiſtern vorgeſtellt waren, folgte die Prüfung der⸗ 


Üben und zwar prüfte Herr Maurer- und Zimmermeiſter Sand 
le Maurerlehrlinge und Herr Zimmermeiſter Kriwes die 
h Immerlehrlinge. Nach Ausſage der Prüfungsmeifter iſt die 
Prüfung zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen. Nach Been⸗ 
digung der Prüfung wurden die nunmehr in den Gefellenftand 
Übergetretenen jungen Leute von allen Seiten mit herzlichen Worten 
beglückwünſcht. Sodann folgte die Vertheilung der Lehrzeugniſſe. 
9 der Ausgelernten ließen ſich in den Baugewerk⸗Verein ein⸗ 
ſchreiben. 

e (Liederkranz.) Der Männergeſangverein „Lieder⸗ 
lranz⸗ gab geſtern im „Schützenhausgarten“ unter Mitwirkung 
er Kapelle des Infanterie⸗Regiments ein Vokal- und Inſtrumental⸗ 
Onzert. Der geräumige Garten war bis auf den letzten Platz 
gefüllt und die zahlreichen Beſucher ſpendeten den vorzüglich 
ekutirten Plecen lebhaften Beifall. Das reichhaltige Konzert⸗ 
rogramm zerfiel in 7 Theile, 4 Theile Inſtrumentalmuſik und 
Theile Geſang. Die Geſangsvorträge zeugten durchweg von 
guter Schulung, von muſikaliſchem Verſtändniß und von ſtimm⸗ 
licher Begabung der einzelnen Sänger. Dieſen Vorzügen gegen⸗ 
f * konnten kleine Unebenheiten im Vortrage nicht ins Gewicht 
auen. 
Vorträge von einer fo prächtigen Wirkung waren, um wieviel 
größer muß dieſelbe in einem mit guter Akuſtik verſehenen Konzerte 
Das Hauptverdienſt an dem guten Gelingen des 
onzerts gebührt unſtreitig dem Dirigenten des Geſangvereins, 
errn E. Ulbricht, der ſich der Hebung und der Pflege des 
eſanges mit voller Hingebung widmet und das geſtrige Konzert 
nit großer Umſicht und Sicherheit leitete. Durch das geſtrige 
okal⸗Konzert wird der Ruf befeſtigt werden, den der „Lieder⸗ 
Kanz“ ſich in geſanglicher Beziehung unter den hieſigen muſiklieben⸗ 


Cäcilien⸗Verein) feierte geſtern in 
czorek fein diesjähriges Sommerfeſt. Daſſelbe beſtand in 


Ir a 8 
Aeaſcficgen Spielen und Tanz und verlief in befriedigendſter 
Weiſe. 


— ÜAblaß.) In der Kirche zu Podgorz fand heute, 
am Tage Peter Paul, großer Ablaß ſtatt. 
. — (Die Frage), inwiefern Mitglieder der Stadwer⸗ 
ordnetenverſammlung zum Stillſchweigen über die Verhandlungen 
und Beſchlüſſe der geheimen Sitzung verpflichtet ſind, hat kürzlich 
die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigt. Die letztere 
hat anerkannt, daß zwar die in den geheimen Sitzungen ſtatt⸗ 
gehabten Verhandlungen, nicht aber die in denſelben gefaßten 
Beſchlüſſe geheim zu halten ſeien und daß über die letzteren die 
Mitglieder der Verſammlung nur dann das Amtsgeheimniß zu 
bewahren haben, wenn vom Vorſteher Amtsverſchwiegenheit pro⸗ 
lamirt war, denn die Bürgerſchaft habe entſchieden ein Recht, 
zu erfahren, was in den kgeheimen Verſammlungen beſchloſſen 
worden iſt. f 
. Golizeiliche Verordnung.) Um bei Aus⸗ 
bruch eines Feuers die Verbreitung deſſelben zu verhindern, wird 
eine polizeiliche Verordnung getroffen werden, wonach in den 
randmauern folder Häuſer, deren angrenzende Gebäude niedriger 
f et, weder Fenſter noch ſonſtige Oeffnungen eingerichtet werden 
bürfen. 


ö — Einlegen der Gurkenpflanze n.) Um Gurken⸗ 
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lchrer Federle in Ruffach in der „Deutſch. 


pflanzen zur größeren Tragbarkeit anzuregen, empfiehlt Gartenbau⸗ 
Gärtnerztg.“, die 
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Wenn ſchon in dem räumlich ausgedehnten Garten die 
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größeren Ranken auf etwa 3 Ctm. Tiefe einzulegen. Die Ober- 
fläche iſt dann mit kurzem Dünger zu überdecken. Durch dieſes Ver⸗ 
fahren werden die einzelnen Ranken in kurzer Zeit Wurzel bilden 
und namentlich außerordentliche Nacherträge liefern. 

— (Bei der Staatseiſenbahn⸗ Verwaltung) 
wird zur Zeit erwogen, ob ein Bedürfniß beſtehe, ein Abonne- 
ment einzuführen, welches entſprechende Fahrpreisermäßigung 
gewährt für beliebige Benutzung: a. ſämmtlicher Linien des 
preußiſchen Staatsbahnnetzes; b. ſämmtlicher Linien eines Direk- 
tionsbezirkes, oder C. ſämmtlicher Linien eines noch engeren 
Kreiſes, z. B. eines Kohlen- oder Hüttenbezirkes. Die königlichen 
Direktionen ſind angewieſen, die Meinung der Eiſenbahnräthe 
über die Bedürfnißfrage einzuholen. 

— (Waldbrand.) Am Freitag Nachmittag 4½ Uhr 
entſtand in der Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen Forſt, etwa 1 Kilometer von 
der preußiſchen Grenze bei Kutta, an der Straße, welche von 
Alexandrowo nach Ciechoczinek führt, Feuer, durch welches ca. 3 
Morgen des mit Hochwald beſtandenen Waldes vernichtet wurden. 
Wie verlautet, iſt der Waldbrand von Kindern beim Hüten des 
Viehes angezündet worden. i 

— (Schwere Verletzung.) Ein junger Kaufmann, 
welcher geſtern, Sonntag Nachmittag in einem hieſigen Reſtaurant 
dem Kegelſpiele huldigte, hatte das Unglück, in Folge einer unvor⸗ 
ſichtigen Bewegung mit einer Hand in eine Fenſterſcheibe zu ſtoßen, 
wobei ihm die Pulsadern durchſchnitten wurden. Nachdem ein 
nothwendiger Verband angelegt, wurde der bedauernswerthe junge 
Mann nach ſeiner Wohnung gebracht. 

— (Unglücks fall.) Beim Baden in der Weichſel 
ertrank geſtern ein Bäckerlehrling von hier. Die Leiche wurde 
nach der Todtenkammer geſchafft. — Dieſer Unglücksfall giebt 
uns Veranlaſſung, die Eltern auf die Gefahren aufmerkſam zu 
machen, welche ihren Pflegebefohlenen beim Baden an uner⸗ 
laubten Stellen in der Weichſel drohen. Man warne die 
Kinder und halte darauf, daß die Kinder ſich nur in Badeanſtalten 
oder überhaupt an ſolchen Stellen baden, wo ſie ſich unter der 
Obhut von erwachſenen Perſonen befinden. Die Opfer, welche 
die Badeſaiſon alljährlich fordert, werden dann nicht fo zahl- 
reich ſein. 


— (Bon der Weichſel.) Das Waſſer iſt im Steigen 


begriffen. Aus Polen wird Wachswaſſer gemeldet. — Dem 
ſchifffahrttreibenden Stande iſt dieſer hohe Waſſerſtand ſehr er⸗ 
wünſcht. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 27. Juni. (Zum Maurerſtreik.) Heute fand eine 
Verſammlung der Bau-, Maurer- und Zimmermeiſter ſtatt, in 
welcher Baumeiſter Feliſch referirte. Eine große Menge von 
Maurern bot bereits Arbeit zu dem alten Satze von 4 Mk. an. 
Der Referent rieth, die Leute vorläufig noch nicht einzuſtellen, da 
der Strike zu frivol vom Zaune gebrochen worden ſei. In einem 
Falle ſoll verſucht werden, gerichtlich durch alle Inſtanzen feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen, ob Arbeitseinſtellungen, namentlich derartige 
frivole, wie der jetzige Strike, nicht zu den „höheren Gewalten“ 
gehören und demgemäß von der Erfüllung der Kontrakte ent⸗ 
binden. — Alle Behörden ohne Ausnahme verhalten ſich überaus 
entgegenkommend; in mehreren Fällen iſt jetzt angeordnet worden, 
die Bauten auf Wochen einzuſtellen, um für die Meiſter eine 
befriedigende Löſung des Strikes herbeizuführen. Der Vorfigende, 
Rathszimmermeiſter Goſebruch verlas ein Schreiben der Maurer⸗ 
geſellenſchaft, in welchem um Aufnahme von Verhandlungen er⸗ 
ſucht wird. Baumeiſter Feliſch erklärte ſich entſchieden gegen 
Verhandlungen mit einer Kommiſſion, welche die Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft gar nicht vertrete, auch gar nicht in der Lage ſei, Ab⸗ 
machungen zu halten. — Aus der Provinz wird gemeldet, daß 
Berliner Strikemaurer ankommen, um den dortigen Maurern 
Konkurrenz zu machen. In Sagan erbot ſich eine Anzahl Ber⸗ 
liner Maurer, bei dem Bau des neuen Artlllerie-Kaſernements zu 
niedrigeren Preiſen zu arbeiten, als an die dort ſchon beſchäftigten 
Maurer bezahlt wurde. Die Folge war, daß ca. 50 Maurer 
die Arbeit niederlegen. — Eine heute Vormittag abgehaltene 
Generalverſammlung der Steinträger und Bauarbeiter Berlins 
und Umgegend beſchloß, einen Bund der Steinträger zu begründen, 
und genehmigte ein bereits ausgearbeitetes Statut. Darnach iſt 
der Zweck des Bundes, Regelung der Lohnfrage, Einführung 
einer Lohnſtatiſtik und eines Arbeitsnachweiſebureaus, unentgeltliche 
Gewährung von Rechtsſchutz bei Arbeitsſtreitigkeiten mit den 
Arbeitgebern, 10 ½ ſtündige Maximalarbeitszeit, vollſtändige Ab⸗ 
ſchaffung der Sonntagsarbeit. Ferner wurde der bereits am 
25. Juni beſchloſſene Strike als gerechtfertigt anerkannt und be⸗ 
ſchloſſen, ſich dem Strike der Maurer anzuſchließen und die 
Arbeit überall niederzulegen. Die Lohnkommiſſion hat bereits 
den Meiſtern einen Lohntarif zur Annahme unterbreitet. Die 
Arbeitszeit fol nicht vor 5%, Uhr Morgens beginnen und nicht 
über 6 Uhr Abends ausgedehnt werden. Der Lohn iſt jeden 
Sonnabend voll auf der Bauſtelle auszuzahlen. a 


(Die letzten Lebensmomente des Prinzen 
Friedrich Karl.) Aus einem Privatbriefe entnehmen 
die „Görlitzer Nachrichten“ über die letzten Lebens momente des 
Prinzen Friedrich Karl folgende Einzelheiten, welche noch nicht 
allgemein bekannt ſind. Der Briefſteller erzählt: „Am 
Freitag Abend waren der Prinz und ich bis 10 Uhr zu⸗ 
ſammen, und ich habe, neben ihm ſitzend, ihm ſeine zwei 
Glas Bowle, die er ſich mit Biliner Waſſer zu vieren 
fabrizirte, eigenhändig überreicht. Als ich mich bei ihm ver⸗ 
abſchiedete ſagte er: „Alſo wirklich nach Weſtfalen — hier 
bleiben — meine Abende erheitern — Rehböcke ſchießen — 
Saßnitz kommen — doch — es muß geſchieden ſein, Theuerſter, 
leben Sie wohl, melden Sie ſich nicht erſt noch bei mir ab, 
grüßen Sie Ihren General Michelmann, den ich ſehr gut 
kenne, und Excellenz Witzendorff (jetzt Kommandeur des 7. 
Korps, ehemals perſönlicher Adjutant des Prinzen) herzlichſt 
von mir, und — auf Wiederſehen am 14. Auguſt hier in 
Glienicke.“ Am Sonnabend Abend ſollte ich auch noch bei 
dem Prinzen ſein; der Prinz hatte mir aber erlaubt, noch 
einen Bock bei ihm zu ſchießen, und da die Zeit knapp, ließ 
er mich Sonnabend pirſchen. — Um 3 ¼ ͤ Uhr in der Nacht 
iſt dem Prinzen ſchlecht geworden, er hat geklingelt und ſein 
Kammerdiener hat ſofort Thee bereitet und zum Adjutanten 
und Arzt geſchickt. Gum ½4 Uhr ſchon iſt der Prinz, plötzlich 
vom Stuhl aufſpringend, vom Schlage getroffen, hat mit den 
Worten: „Görtz, Görtz, dieſesmal muß ich ſterben!“ — nach 
ſeinem Kammerdiener gegriffen, und iſt, als dieſer mit dem 
dazu gekommenen Kammerhuſaren den Prinzen in das Blatt 
gelegt hatte, mit den letzten von ihm geſprochenen Worten 
„Gott ſei mir (nicht Sünder, wie in den Zeitungen ſteht) 


gnädig!“ umgeſunken, und von dem Augenblick an gelähmt 
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und ohne Beſinnung geweſen. Nach 10 Stunden ift die Be- 
ſinnung, nicht aber mehr die Sprache zurückgekehrt. Er- 
greifend, erſchütternd ſoll es geweſen ſein, als der Prinz, der 
nun nicht mehr ſprechen konnte, erſt durch Zeichen ſich dahin 
hat verſtändlich machen wollen, daß er zu ſchreiben (mit 
der linken Hand) beabſichtigte. Nachdem das von der Um⸗ 
gebung verſtanden, brachte man ihm Papier und Blei, wofür 
er, ſichtlich befriedigt, ſchon als Halbtodter, in ſeiner bekannten 
Manier, Hand auf die Bruſt legend, dankte. Aber leider 
gelang dem Prinzen nicht, ſich durch Schriftzüge ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Das Blatt, auf dem „A S M“ un⸗ 
gefähr geſtanden hat, iſt aufgehoben. Man vermuthet, daß 
der Prinz an Seine Majeſtät hat ſchreiben wollen, weil er 
leider noch kein Teſtament (was die Zeitungen darüber melden, 
iſt unrichtig, nach der Erbſchaft, iſt kein Teſtament gemacht) 
aufgeſetzt hatte. Man vermuthet! Vielleicht iſt es ganz etwas 
anderes geweſen, profaner oder heiliger Begründung — 
vielleicht (da das zweite Zeichen möglicherweiſe ein b geweſen, 
hat er das Abendmahl haben wollen. So iſt der große Mann 
denn aus dem Leben geſchieden, ohne ſeinen letzten Willen 
kundgeben zu können; allen, die den Prinzen kannten, iſt das 
Bewußtſein ein ſehr ſchmerzliches.“ 


Herrn W., Bromberg. — ad 1 Ihrer Korreſpondenz müſſen 
wir bis zur definitiven Entſcheidung der Angelegenheit zurücklegen. 
Aus ganz zuverläſſiger Quelle ſind uns Mittheilungen geworden, 
welche im ſtrikten Gegenſatze zu Ihrer Behauptung ſtehen. — Gruß! 


Telegraph iſche de eſche der „Thorner Preſſe. 
arſchau, 27. Juni. Waſſerſtand Zawichoſt 
2,02 m. Warſchau geſtern 0,51, heute 0,53 m. 


Deutſches Konſulat. 
Für die Redaktion verantwortlich? Paul Dombrowski in Thorn. 


elegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 29. Juni. 


ericht. 


Fonds: ſtilleſt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 204—30 | 203— 75 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 98—30 98—60 
Poln. Pfandbriefe 5% n 61—90| 67-70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—20 60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102 102 
Poſener Pfaudbriefe 4% . 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1163—75 [164 
Weizen gelber: IunisBuli. . . ... [165 164 
Septb.-Dftober . 3 170 169 
von Newyork loko 100 25100 —25 
ie 145 145 
ee, re 144—50 145 
Juli⸗Auguſt * J144—50 145 
Septb.⸗ Oktober . 14950150 
Nüäbzl: Jun 4890 48 0 
Septb.⸗ Oktober. 48 60 48—50 
Spie ldd K 
Inni⸗ Il) L ) e  berz is) 
Auguſt⸗Septb. 5 42—40] 42—50 
Septb.⸗ Oktober 4320 43—50 
Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4 %½, Effekten 5 pCt. 
Börſenberichte. 
Danzig, 27. Juni. Getreidebörſe. Wetter: heiß. 


Wind: Nordoſt 

Weizen loco fand am heutigen Markte wenn auch nicht allgemeine 
doch etwas beſſere Frage und find zu feſten Preiſen 170 Tonnen ver- 
kauft worden. Bezahlt iſt für inländiſchen hochbunt 132pfd. 167 M., 
für ruſſiſchen zum Tranſit roth krank 116 7pfd. 118 M., roth beſetzt 
bezogen mit verkohlten Körnern 125pfd. 123 M., roth beſetzt 123 bis 
127pfd. 125—132 M., roth milde beſetzt mit Roggen 125 6pfd 129,50 M., 
bunt 122 3—125pfd 133—140 M., hochbunt 128 cpfd. 146 M., weiß 
125pfd. 148 M. per Tonne. 

Roggen loko ruhig und wurde nur inländ iſcher mit ſchwerem Gewicht 
127pfd. zu 131 M. per Tonne per 110pfd verkauft. Termine Sept. 
Oktober unterpoln. 113 M. bez. Tranſit 112 M. bez. Regulirungspreis 
134 M., unterpoln. 104 M, Tranſit 103 M. 


Königsberg, 27. Juni. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 42,75 M. Br. —,— Gd., —,— M. bez., 
pro Juni 42,75 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez, pro Juli 
42,75 M. Br., 42 00 M. Gd., —,— M. bez., pro Auguſt 325 M. 
Br., 42,75 M. Gb, —,— M. bez., pro September 44,00 M Br., 
43,25 M. Gd., —.— h N 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 29. Juni. 
Barometer Therm Windrich Se. 
St. 1 tung und Bemerkun 
mm, 00. Stärke wölkg. 9 
28. ah pf 759.6 21.6 NE? | 3 
10h p| 758.9 15.6 NE! 1 
29. 6h a 757.7 20.3 NE! 1 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 29. Juni 0,33 m. 


Tinkalin. 

Das Erkennen der Naturkräfte, hervorgerufen durch die in der Neuzeit 
mit größter Energie betriebenen chemiſchen und mikroskopiſchen Forſchungen, 
iſt nicht zum geringſten Theile dem körperlichen Wohlbefinden der Menſch⸗ 
heit zu Gute gekommen. Auch W. Engeljohann's Tinkalin i ein 
glänzender Erfolg chemiſcher und pathologiſcher Studien; der 53 häufige 
und Menſchen jeden Alters und Standes befallende, ſich bis zur Uner⸗ 
träglichkeit ſteigernde Schmerz des Zahnnervs weicht ſeiner Anwendung 
ſofort und auf die Dauer, ohne den geringſten Nachtheil für den 
Patienten zurückzulaſſen. Tinkalin iſt allein echt zu beziehen von dem Er⸗ 
finder W. Engeljohann, Berlin, Lindenſtr. 20. Preis pro Schachtel 
1 M. und 10 Pf. für Frankozuſendung. 


Durch den regelmässigen Gebrauch der ächten 
„Hannoverschen Magentropfen* (zu haben a Glas 75 
Pf. in den Apotheken) beseitigt man schnell und sicher 
alle Magenkrankheiten, selbst wenn diese schon einge- 
wurzelt sind. Dieselben haben sich namentlich als ganz 
vortrefflich bewährt bei: Appetitlosigkeit, Schwäche des 
Magens, Magenkrampf, übelriechendem Athem, Blähungen, 


saurem Aufstossen, Kolik, Magenkatarrh, Sodbrennen, 


Leibschmerzen, übermässiger Schleimproduktion, Ekel 
und Erbrechen, Hartleibigkeit, Verstopfung, Würmer-, 
Milz-, Leberleiden u. s. w. 

Alle, die an den betrübenden Folgen der andauern- 
den Kränklichkeit (wenn durch Verdauungsstörungen ent- 
standen) leiden, sollten nicht unterlassen, die „Hanno- 
verschen Magentropfen“ in vorgeschriebener Weise zu 
sich zu nehmen, um dadurch die geschwundene Kraft und 
den frohen Lebensmuth wieder zurück zu gewinnen, 


U 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll 
das im Grundbuche von Rogomko, Band II 
Blatt 8, auf den Namen des Beſitzers Friedrloh 
August Kirohner eingetragene Grundſtück 

am 3. Auguſt 1885, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichts⸗ 
ftelle, Terminszimmer IV, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1343,10 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 75,5668 
Hektar zur Grundſteuer, mit 450 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. — 
V. K. 24/85. 

Thorn, den 21. Mai 1885. 

Königliches Amtsgericht. 

Die Arbeiten zur Ausbeutung des auf der 
Feldmark Gr. Salvin gelegenen und dem 
Rittergutsbeſitzer Herrn Schwanke zu Brahnau 
gehörigen Kieslagers ſollen verdungen werden. 

Termin am 21. Juli 1885, Vormittags 
9 Uhr, bis zu welchem Offerten, bezeichnet: 
„Offerte über Kiesausbeute“ 


franko an das Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 


Amt, Eliſabethmarkt Nr. 1, Zimmer Nr. 15 
einzureichen ſind. 

Die Zuſchlagsertheilung an einen der drei 
Mindeſtfordernden bleibt vorbehalten. 

Die Bedingungen und Zeichnungen liegen 
im genannten Bureau aus; erſtere ſind auch 
von der Stationskaſſe hierſelbſt gegen porto⸗ 
freie Requiſition und 1 M. 50 Pf. Kopialien 
zu erhalten. 

Bromberg, den 19. Juni 1885. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 

er zum 30. d. Mts. veröffentlichte Ver⸗ 
kaufstermin findet erſt am Freitag den 
3. Juli cr., Vormittags 10 Uhr in der 
Pfandkammer ſtatt. 
OCzechollüskl, Gerichtsvollzieher. 


Dankſagung. 

Dem Königlichen Aſſiſtenzarzt im Artillerie⸗ 
Regiment Thorn, Herrn Dr. Frledmann, zur 
Zeit nach Glogau abkommandirt, ſowie dem 
zur Aſſiſtenz hinzugezogenen Militärarzt im 
Ulanen⸗Regiment, Herrn Dr. Bergmann 
ſprechen wir hiermit für die glücklich voll⸗ 
zogene Operation der Wittwe Mallnowska 
hierſelbſt, welche an Blaſenwürmer in der 
Leber litt, und der Gemeinde bereits zur 
Laſt fiel, durch die Operation aber, die von 
den Herren in bereitwilligſter Weiſe unent⸗ 
geltlich ausgeführt, geſund hergeſtellt iſt, 
unſeren öffentlichen Dank aus. 

Die Gemeinde Piaske. 


Gänzlicher Ausverkauf! 


Von heute ab verkaufe ich wegen Auf⸗ 
gabe des Geſchäfts mein 


Gigarren: 
und Tabaks⸗Lager, | 
Pfeifen, Spitzen 
und Stöcke 


unter dem Koſtenpreis aus. Wiederverkäufern 
gewähre noch beſondere Preisermäßigung. 
Laden vom 1. Oktober cr. zu vermiethen. 


A. Hempler's Ww. 


Citronen-Eſſenz | aus friſchen 
Apfelfinen- ſſenz Rachen bereitet 
Schleſiſcher Gebirgs- 


Himbeerſaft 
das Kilo 1,50 inkl. Flaſche empfiehlt 


Königl. Raths-Apotheke 


Breitestrasse. 


heit durch den Arab. Infelten-Tod. 
Zu haben in der a 
Droguerie Mocker 
vis-A-vis dem alten Viehmarkt. 


Artikel jeder Art 
ummi- liefert en gros 
und en detail billigst die Gummi- 
Fab. (Kataloge gratis) 
W. Krahl, 


Schützenstr. 73, Berlin. 


Ar Sorten Elbinger⸗, Süßmilch⸗ 

Sahnen⸗ und Schweizer⸗Käſe zu 

haben auf dem Käſekahn an dem Weichſelufer. 
Jacob Rless aus Elbing. 


Ein Kanarienvogel 


iſt weggeflogen. Abzugeben bei 
Boehlke, Tuchmacherſtr. 


Schulverfäumni ßliſten 


zu haben in der Buchdruckerei O. Dombrowskl. 


U 3. 7. c. 6 Uhr Ballot. 1, 
r [2 


1 Bädeker 8 Reisehandbücher, 1 
u Grieben's Riscbibnotnek, I 


offerirt 


Eis-FVerkauf 


wire y 
ba: Vorſtadt II. Linie. 


(auf Eis) vom Faß bei 


Ein Packet Mk. 1, 20. Allein echt zu beziehen von A. W 


Vernichtung und Ausrottung 3 
e weten Men a: 2 — — Keine Zahnschmerzen mehr! 
mit nahezu übernatürlicher Kraft und Sicher: 


Konservativer Verein. 


Dienſtag den 30. Juni 1885, 
Abends 8 Uhr 


Vorſtandsſttzung 


im Schützen hauſe. 
Zahlreiches Ken iſt erwünſcht. 


2. Juli gegen Entree von 50 


ſodann Beförd. lll. 


Coursbücher, 


Zutritt. 


Reiselektüre 5 


empfiehlt 
Justus Wallis, Buchhandlung. 
1 mE e 


Dachpappe, Theer, Lack, 
Asphalt, Holzcement, 
Klebepappe, Klebemaſſe 


Carl Spiller, 
Bromberger Vorſtadt. 


riſtliches Geſchäft. 


bei 


S. Maczynski, 


und Schirrhölzern. 


angemeſſen, bedeutend herabgeſetzt. 


Niederlage 


eee e 


von Selterwaſſer. 


„ 


beſter Marken 
Grubenpreiſe. 


Uhren 


offerire agenturweiſe 
Carl Spiller. 
Bromberger Vorſtadt. 


Podgorz 


Täglich bou 5 Uhr ab: 
Bier 


billig und gut reparirt. 


Fr. Himmer. 


Bückerſtraße 214. 


4 


Hannoversches Pferde. Rennen 1885. 


XVIII. Große Verlooſung 


Pferden, Equipagen, Silber- 
Einrichtungen ac. 
Looſe Sun Mark 


empfiehlt F. A. Schrader, 
Haupt⸗Agentur, 
Hannover, 

gr. Packhofſtr. 28. 


Gewinne 


im Werthe von 


10000 Mark, 
5000 Mark, 4000 Mark, 
3000 Mark, 2000 Mark u.. w. 

1050 werthvolle Gewinne. 


find zu haben bei O. Dombrowski 
Looſe 0c 5 


Homeriana-Thee. 


Aerztlich empfohlenes, ausgezeichnetes Mittel 


gegen Krankheiten der Lunge und des Halses, (Scho indsucht, 


Asthma. Kehlkopf leiden.) 
Ueberraschende Erfolge! Die Brochüre hierüber wird kostenfrei versandt. 


durch W. Engeljohann's Tinkalin (Natr. bibor. chem. präp.) 


Tinkalin beſeitigt ſofort und auf die Dauer jeden Schmerz des Zahnnervs. 

Tinkalin iſt völlig unſchädlich und greift die Zähne abſolut nicht an. 

Tinkalin wirkt ſogar wohlthuend und erhaltend auf die Zahnmaſſe und desinfizirend 
auf die Mundtheile. 

Tinkalin iſt ſomit das beſte, unübertroffen daſtehende Mittel gegen Zahnſchmerzen. 

Tinkalin wird in ſeiner Wirkſamkeit und Unſchädlichkeit von allen mediziniſchen 
Autoritäten anerkannt. 

Tinkalin wird von den bedeutendſten Zahnärzten allgemein angewendet. 

Tinkalin darf in keiner Familie, in keinem Haushalte fehlen. 

Tinkalin kann ſelbſt bei Kindern unbedenklich gebraucht werden. 

Tinkalin eine Schachtel in eleganter Verpackung, koſtet inkl. Gebrauchsanweiſung nur 
1 Mark und reicht jahrelang aus. 

Tinkalin allein echt gegen Einſendung von 1 Mark 10 Pf. Porto direkt von dem 
Erfinder 


W. Engeljohann, Berlin, Lindenstrasse 20. 


Den Herren Zahnärzten und Wiederverkäufern gewähre entſprechenden Rabatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thom. 


Oberſchleſiſche Kohlen 


zum 


C. Preiss, Uhrenhandlung, 


Friedrich-Wilhelm-Schüfzenbrüderschal 


Das diesjährige Königsſchießen findet am 1., 2. und 3. Juli ſtatt. Daſſell 
beginnt am erſten Tage Nachmittag 3 Uhr. An allen drei Tagen 


Concert im Schützengarten. 

8 Anfang 7 Uhr Abends. | 
Nichtmitglieder der Schützenbrüderſchaft haben nur zu den Concerten am 1. 1 
i 50 Pf. pro Perſon und Tag Zutritt. Kinder zahlen 20 gi 
Am dritten Tage haben nur Mitglieder der Schützenbrüderſchaft und die eingeladenen Gal 


Der Si 


BCCEBHBOOS 
J. Willamowski, Thorn, Breitestr. 88, 


im Hauſe des Herrn C. B. Dietrioh 
empfiehlt 


® 90 
Damen⸗ und Kinderhüte 

; zu herabgeſetzten Preiſen. 

n Engliſche und franzöſiſche Tülle und Spitzen. Mg 
Neueſte Kleiderknöpfe. 
Poſamentier⸗, Kurz⸗, Strumpfwaaren⸗ und Beſatzartikel. 

= Korſets, Stickereien, Trikotagen und Wollwaaren. 
Große Auswahl von Oberhemden, Kragen, Manſchetten und 
Cravattes, Rüſchen und Jabots, ſeidene⸗, halbſeidene⸗ und 

Glacee⸗Handſchuhe. 


096E900H099BE99SEHSSHBHEHUH4 
Dampfſägewerk | Königl. Privileg. Raths‘ 
Louis Angermann, Thorn 


empfiehlt jein aſſortirtes Lager in Brettern, Friſche Füllungen ſämmtliche! 
Bohlen, beſchlagenen, ſowie geſchnittenen Bau⸗ 2 5 a 


werden in meiner Werkſtatt 


olffsky, Berlin N., Weissenburgerstr. 79. 
2 BER e eee 


pp sss 


—— 
* 
. 


Bijouteriewaaren. 


Apotheke Breitestr. 
Mineralwaſſer 


Die Preiſe habe ich den jetzigen Verhältniſſen find eingetroffen. 


—— 


cht. Zeit 


in der die Petroleumlampe nicht gebrannt 


wird und in jedem Haushalt leicht ent⸗ 
behrlich iſt. 


Niemand versäume 


daher, ſich ſeine alten Lampen für den 
Gebrauch im Winter mit den außer⸗ 
ordentlich praktiſchen und bewährten 
Stobwasser'schen 
Patentvasenringen 
(D. R. P. 25404) verſehen zu laſſen, 
durch welche das 
Schwitzeu 

der Petroleumlampen 
radikal beſeitigt wird. 

Die ganz geringen Koſten dieſer Um⸗ 
änderung machen ſich von ſelbſt ſchon 
in einem halben Winter durch die Petro⸗ 
leumerſparniß reichlich bezahlt. 

Neue nicht ſchwitzende Petroleumlampen 
ſtets auf Lager. 

Umänderung alter Lampen beſorgen 
in Thorn: 


Ph. Elkan Nachfl. 
und R. Schultz. 


Wiener Café Mocker. 


Hieſige und fremde vorzügliche Lager 


Wiere, gute Speiſen. 
Men! Neu! 
a Billard. me —_ 
Das Crundſtück Schönwalde 167, % Ml. 
von Thorn an der Chauſſee gel., 10 Meg. 
groß, mit 2 Wohnhäuſern iſt billig u. 9. 
Beding. zu verkaufen. Reflekt. wollen gütig 
ſich melden bei Rob. Dröse, Finſteres Shot 


80 Mark 


Privatgelder zur 1. Stelle geſucht. Näheres 
| 
| 


— 


Neu 


bei Paohaly & Freund. 


Die bisher von Herrn Pr.⸗Lieut. Exner inne? 
gehabte möblirte Wohnung, beſtehend 
aus Zimmer, Kabinet, Eniree un 
Burſchengelaß, iſt per ſofort zu vermiethen. 
Gerechteſtraße 122/23 pt.. 
A tbornerfizaße 232 ſſt die Wohnung in 
ei 2. Etage vom 1. 1 1 
miethen. einioke. 
Aperiesungabalber it die vom Landrichter 
Foerſter bewohnte Wohnung (mit 
Balkon nach der Weichſel), Bankſtr. 469 zum 
1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
Die von mir in dem Hauſe Altſtädt. Markt 
und Butterſtraße⸗Ecke bewohnte Wohnung 
— 6 Zimmer und Zubehör — iſt vom 1. 
Auguſt oder 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Radtke, Rechtsanwalt. 


I Wohnungen 


von 3 und 6 Zimmern nebft Zubehör zu ver 
miethen. Fr. Bahr, Jakobs⸗Vorſtadt. 


"Hierzu ein Extra⸗Blatt. 


